
Endnutzer müssen sich noch ein
wenig gedulden: Der Hersteller
empfiehlt Consumern zunächst,
im Betriebssystem die automati-
schen Updates zu aktivieren, da-
mit sie eine kompaktere Version
des SP2 mit rund 80 MB so schnell

wie möglich erhalten. Das Timing
des Rollouts werde von verschie-
denen Faktoren abhängen, darun-
ter Internet-Nutzung, Aufent-
haltsort und Sprache eines Kun-
den sowie die generelle Nachfrage
nach dem Paket, erklärte ein Fir-
mensprecher. Da in den nächsten
zwei Monaten geschätzte 100 Mil-
lionen Nutzer das Update in ins-
gesamt 25 Sprachversionen erhal-
ten werden, muss Microsoft mit
seinen Download-Ressourcen ef-
fizient umgehen. Daneben wird
das SP2 auch direkt an PC-Her-
steller sowie über CDs verteilt.

Nach Angaben von Chairman
und Firmengründer Bill Gates

modifiziert das Service Pack we-
niger als fünf Prozent des inzwi-
schen fast drei Jahre alten Betriebs-
systems. Microsoft misst dem Up-
date dennoch besondere Bedeu-
tung bei, weil es PCs vor allem
besser vor Angriffen aus dem In-
ternet schützen soll. Endanwen-
der profitieren unter anderem von
einfacheren Sicherheits-Voreinstel-
lungen über ein zentrales „Securi-
ty Center“ inklusive standard-
mäßig aktivierter Desktop-Fire-
wall und einem Pop-up-Blocker
im Browser Internet Explorer.
Auch die Unterstützung für Wi-
reless LAN und Bluetooth wurde
verbessert.

Nach Einschätzung von Axel Susen, Geschäftsführer
von Susensoftware, liegt in den deutschen Unterneh-
men Software im Wert von mindestens 250 Millionen
Euro ungenutzt herum. Der Lizenzhändler prognos-
tiziert deshalb wachsende Geschäfte. Da die Soft-
wareanbieter bislang wenig Flexibilität zeigen, auf ei-
nen sinkenden Lizenzbedarf beim Kunden kon-
struktiv zu reagieren, könnte sich Susens Vorhersage
bewahrheiten. Der Gebrauchtmarkt sei eine ernst-
hafte Alternative, meinen viele Anwender.

Ein florierender Handel mit gebrauchten Lizenzen
würde für Anbieter wie SAP und Oracle eine Katas-
trophe bedeuten. Es drohen Einbußen im geschäfts-
kritischen Lizenzverkauf. Daher versuchen die Her-
steller alles, um die Entwicklung des Marktes zu be-
hindern. Sie schüren die derzeit noch weit verbreitete
Unsicherheit bei potenziellen Käufern von Ge-
brauchtlizenzen und drohen mit Klagen. Rechtsan-
wälte halten einen Handel mit Gebrauchtlizenzen
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RFID auf Artikeln

Initiative „Trusted
Computing Group“

Erweiterte Realität
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Analyse sozialer Netze
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Spracherkennung für mobile Geräte
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Service-oriented Architecture
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Web-Services-Enabled Business
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Welche Technik
wichtig wird
An Gartners Hype

Cycle scheiden

sich Trends von

Eintagsfliegen.
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Diät für dicke
E-Mail-Server

Tools verschaffen

Servern Luft und

übernehmen das

Archivieren.

SEITE 12

Die Inder 

kommen
Die Dienstleister

vom Subkonti-

nent erobern

Europa.

SEITE 20

Elektronisch
netzwerken
Social Software

hilft, Kontakte

im Business zu

knüpfen.

SEITE 36

zwar grundsätzlich für rechtens, warnen jedoch vor
der komplexen und noch nicht eindeutig geklärten
Rechtslage. (Ausführlicher Bericht auf Seite 10.) %
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EMC kauft Dolphin: Mit dem

deutschen Dienstleister stärkt der

Speicherspezialist seine Soft-

waresparte im Allgemeinen und

sein SAP-Know-how im Beson-

deren. SEITE 4

Windows unter Linux: Das phi-

lippinische Startup-Unternehmen

Specd Ops Labs hat eine Soft-

ware entwickelt, die Windows-

Applikationen unter Linux laufen

lässt. SEITE 4

Einheitlicher Linux-Desktop:
Novell verschmilzt die Produkte

von Suse und Ximian zu einem

Linux-Desktop. SEITE 6

IBM statt EDS: Dow Chemical

wechselt den IT-Dienstleister.

Weil EDS die Aufgabe nicht in

den Griff bekam, darf jetzt IBM

versuchen, die IT-Infrastruktur

zu betreuen und für den Chemie-

konzern ein Voice-over-IP-Netz

aufzubauen. SEITE 7

Microsoft will mitfahren: Die T-

Box soll das im Auto tun, was

der Media-Server zu Hause

macht: Fahrzeug und -gast mit

den Segnungen des Internets

versorgen. SEITE 7

Wachsende IT-Investitionen:
Einer McKin-

sey-Befragung

unter amerika-

nischen CIOs

zufolge wollen

IT-Manager in

diesem Jahr

zwölf Prozent

mehr investieren als 2003. Die

Budgets steigen um gut drei Pro-

zent. SEITE 8

Virus attackiert Pocket-PC:
Brador.A ist der erste Virus, der

Handhelds angreift, die mit dem

Betriebssystem „Windows Mobi-

le 2003“ ausgestattet sind.

SEITE 8

Investitionen Betriebsaufwand

Angaben in Millionen Dollar

2003 2004

73
66

247 254

+12%

+3%
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IT in Behörden 28
E-Government bringt Probleme

und Fortschritte. Bund, Länder und

Gemeinden schalten immer mehr

Dienstleistungen online, doch gibt

es noch viel zu tun in Sachen Ver-

waltungsmodernisierung.

Noch torpedieren etablierte Softwareanbieter den entstehenden Markt

Second-Hand-Software
hilft Kosten sparen
MÜNCHEN (ba) – Die Anbieter von gebrauchten Soft-

warelizenzen stehen in den Startlöchern. Auch die An-

wender zeigen angesichts des anhaltenden Kosten-

drucks wachsendes Interesse. Indes fürchten die eta-

blierten Softwarehersteller um die eigenen Geschäfte

und versuchen alles, um den Markt zu behindern.

MÜNCHEN (CW) – Yahoo arbeitet
an einer eigenen Desktop-Such-
maschine, mit der Anwender lo-
kale Dateien und E-Mails leichter
auffinden können, als es mit Win-
dows heute möglich ist. Das Pro-
gramm ergänzt Yahoos Internet-
Suche. Damit reagiert das Web-
Portal auf den Konkurrenten
Microsoft, der unlängst  eine Vor-
abversion eines eigenen PC-Such-
werkzeugs präsentierte. Außer-
dem will die Internet-Firma Kun-
den auf diese Weise gleicher-
maßen am Desktop und bei der
Web-Suche gezielt mit Werbung
berieseln. (fn) %

Kontra Microsoft

Yahoo entwickelt
Desktop-Suche

Benchmarking-

Projekte sind

zumeist auf-

wändig und die

Dienste der ent-

sprechenden Anbieter teuer. Die

Anwendervereinigung CIO-Circle

schreitet daher zur Selbsthilfe:

Die Mitglieder vergleichen sich

untereinander. SEITE 26

IT-Benchmarking

Verteilung im Lauf der nächsten Wochen

Microsoft gibt Service Pack 2 endlich frei
MÜNCHEN (CW) – Microsoft hat

das mehrfach verschobene Service

Pack 2 (SP2) für sein aktuelles

Desktop-Betriebssystem Windows

XP freigegeben. Das 265 MB große

Netzwerkinstallationspaket liegt

bereits zum Download bereit.

i Fortsetzung auf Seite 4

Lizenzhändler Susen forciert Handel mit Gebrauchtsoftware.
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Ausschreibung verschoben: Trotz
der unsicheren Rechtslage hält Mün-
chens Oberbürgermeister Christian
Ude an Linux fest.

SEITE 9

Linux als Pflichtfach: Open-Source-
Produkte erstrecken sich inzwischen
über die gesamte Unternehmens-IT,
so der Tenor auf der „Linuxworld“.

SEITE 14

Hoffnungsschimmer: Rand Blazer,
CEO von Bearingpoint, freut sich über
ein gutes zweites Quartal. Steht die
IT-Beraterzunft vor dem Aufschwung?

SEITE 22

Wie Daimler-Chrysler IT auslagert:
Der Automobilhersteller vergibt mitt-
lerweile mehr als die Hälfte seines IT-
Budgets an externe IT-Dienstleister.

SEITE 24
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Googles Pannen vorm Börsengang 6

Die Probleme bei der Registrierung
von Anlegern und unangemeldeter

Verkauf von Anteilen dürften den
Börsengang verzögern.

SSA präsentiert neue ERP-Version 9
Die neue Suite vereinheitlicht das

durch Zukäufe entstandene Soft-
ware-Sammelsurium.

WSCHWERPUNKT

IT in Behörden

E-Government kommt voran 28
Bund, Länder und Gemeinden
schalten immer mehr Dienstleis-
tungen online.

Aus sechs mach eins 30

40 000 Mitarbeiter der Landes-
behörden in Schleswig-Holstein
telefonieren auf IP-Basis.

Behörden brauchen IT-Profis 35
Kontinuierlich werden IT-Stellen
ausgeschrieben – im ersten Halb-
jahr allein 1093 Positionen.

PRODUKTE & TECHNOLOGIEN

E-Mails archivieren 12

Archivierungswerkzeuge für

Mails sollen Messaging-Server

entlasten und wichtige Nachrich-
ten aufbewahren. Dafür gibt es

unterschiedliche Ansätze.

Upgrade-Muffel ärgern Microsoft 14
Der Softwarekonzern will Fir-
menkunden dazu bewegen,
Desktop- und Server-Betriebs-
systeme sowie Windows-Pro-
gramme zu modernisieren.

64-Bit-Server auf dem Weg 17

Sun, IBM, Dell, Hewlett-Packard
und Transtec bringen Server auf
den Markt, die auf AMDs „Op-
teron“- beziehungsweise Intels
„Nocona“-CPU basieren.

Neue PDA-Generation 18
Zahlreiche Hersteller
von Pocket-PCs arbei-
ten an Geräten mit
VGA-Displays, stärke-
ren Prozessoren und
mehr Arbeitsspeicher.
Die Kleinrechner nut-
zen Microsofts „Win-
dows Mobile 2003“.

Storage-Kosten verrechnen 19
Genaue Kenntnis aller Kompo-
nenten eines Speichernetzes bil-
det die Grundlage, die Kosten für
Storage-Systeme verursachungs-
gerecht abzurechnen.

UNTERNEHMEN & MÄRKTE

Die Inder kommen 20

Beim Offshoring geht es längst
nicht mehr nur um die Verlage-
rung von IT-Jobs in Billiglohn-
länder wie Indien. Offshore-Spe-
zialisten wie Wipro, Tata oder
Infosys wollen etablierten westli-
chen IT-Dienstleistern zuneh-
mend auch in deren Heimat-
märkten Konkurrenz machen.

Aktie der Woche: EDS 22

Das Papier des weltweit zweit-
größten IT-Dienstleisters leidet
unter den Outsourcing-Altlasten
des Unternehmens.

Ingram wächst zweistellig 23

Der US-amerikani-
sche IT-Distributor
konnte im zweiten
Quartal überdurch-
schnittlich zulegen.
Auch in Europa
trotzte das Unterneh-
men der allgemeinen
Wachstumsschwäche.

IT-STRATEGIEN

Briten telefonieren via IP 25
Die öffentliche Verwaltung
Großbritanniens stellt derzeit 
110 000 Telefonanschlüsse von
klassischer Sprachtelefonie auf
Voice over IP (VoIP) um. Die
erforderliche Infrastruktur liefert
Siemens.

IT-SERVICES

Sich an den Besten messen 26

IT-Benchmarking ist ein andau-
ernder, teurer und aufwändiger
Prozess. Die Anwendervereini-
gung CIO-Circle greift daher zur
Selbsthilfe: Die Mitglieder ver-
gleichen sich untereinander.

JOB & KARRIERE

Netzwerke virtuell pflegen 36

Social Software erleichtert das
Networking im privaten und
geschäftlichen Umfeld. Vom
exklusiven Club bis zum kosten-
losen Angebot reicht die Palette
der Angebote.

Ehrliche Chefs gefragt 41
Mitarbeiter und Manager sind
bereit, Höchstleistungen zu

erbringen, wenn die Rahmenbe-
dingungen in den Firmen passen.
Deshalb kommt es vor allem auf
die Führungskräfte an.

CW 33/04Quelle: CW
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Notebooks mutieren zu Trojanischen Pferden
Unternehmen haben ihre Netze abge-

schottet. Doch es droht Gefahr von in-

nen, wenn Mitarbeiter Notebooks an-

schließen, die sie zuvor in unsicheren

Lokationen genutzt haben. Es gibt

mehrere Ansätze, um diese Bedro-

hung in den Griff zu bekommen.

i www.computerwoche.de/pt

IT-Management

Geht es um die Aufmerksamkeit der

Chefetagen, leidet die IT unter einer

Wahrnehmungskrise. Aus Sicht von

Experten sind viele CIOs noch immer

nicht in der Lage, den Beitrag der IT

zu den Geschäftszielen zu bestim-

men, darzustellen und zu steuern.

i www.computerwoche.de/is
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Für den Business-Continuity-
Spezialisten bietet HP 245 Millio-
nen Euro. Das entspricht einem
Aufschlag von rund 28 Prozent
gegenüber dem Wert der Synstar-
Aktie. Synstars Chefetage hat be-
reits zugestimmt und seinen Ak-
tionären die Annahme der Offerte
empfohlen. Theoretisch könnte den
Kaliforniern aber noch ein höhe-
res Gegenangebot eines Konkur-
renten in die Quere kommen.

Vor allem dürften zwei Kunden
von Synstar nicht besonders
glücklich über die Akquisition
sein: Fujitsu Services und Com-
puter Sciences Corp. (CSC). Bei-
de haben Millionen Dollar schwe-
re Supportverträge an Synstar ver-
geben, die nun bei HP landen
würden, einem Konkurrenten im
Infrastruktur-Servicemarkt.

Mit CSC unterhält Synstar seit
November 2002 einen Fünfjah-
resvertrag im Wert von 180 Mil-
lionen Euro über Hardwarewar-
tung und Desktop-Services. Für
Fujitsu Services erbringt Synstar

Logistik-Dienstleistungen. Ein
entsprechender Vertrag wurde
zwischen beiden Unternehmen
im Oktober 2003 für sieben Jahre
abgeschlossen. Wert des Deals:
300 Millionen Euro. (jm) %

COMPUTERWOCHE 33/2004

4

Google bleibt Erster

Ist Googles Dominanz durch Mitbewerber bedroht?

h t t p : / / w w w . c o m p u t e r w o c h e . d eQuelle: CW CW 33/04

Antworten gesamt: 464

Angaben in Prozent

Ja 41,2
53,2 Nein

5,6 Keine Einschätzung

Ungefährdet: Die Mehrheit der Computerwoche.de sieht Googles Domi-

nanz fürs Erste nicht bedroht.

online
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Windows-Anwendungen sollen unter dem Open-Source-Betriebssystem laufen

Linux-Projekt David fordert Microsoft heraus

Mit David verfolge die 20 Mitar-
beiter zählende Firma einen neuen
Ansatz, um Windows-Anwen-
dungen unter Linux lauffähig zu
machen, wirbt Unternehmens-
gründer Fred Lewis. Teilweise ba-
siere die Lösung auf dem Open-
Source-Produkt „Wine“, das bei-
spielsweise Firmen wie Codewea-

ver nutzen, um die Microsoft-
Welt mit Linux-Systemen zu ver-
knüpfen. Daneben beinhalte Da-
vid eine Virtualisierungskompo-
nente ähnlich der VMware-Soft-
ware sowie mittels Reverse En-
gineering gewonnene Application
Programming Interfaces (APIs).
Diese Komponenten seien aller-
dings proprietäre Bestandteile der
Gesamtlösung. Mit der Kombina-
tion ließen sich Teile des Win-
dows-Betriebssystems simulieren.
Außerdem habe David laut Lewis
den Vorteil, dass sich Änderungen
der Schnittstellen zügig imple-
mentieren ließen.

Erstes Interesse hat der asiati-
sche Linux-Distributor Turbo Li-

nux bekundet. Allerdings sei es
noch zu früh, um über konkrete
Vereinbarungen zu sprechen,
warnen die Verantwortlichen vor
zu großen Erwartungen. David
müsse sein Potenzial noch in den
eigenen Entwicklungslabors un-
ter Beweis stellen.

Währenddessen kritisieren
Open-Source-Verfechter das Vor-
gehen von Specd Ops Labs. Das
Unternehmen nutze den frei ver-
fügbaren Code von Wine, um ein
proprietäres Produkt herzustel-
len, moniert beispielsweise Je-
remy White, CEO von Codewea-
ver. „Damit brechen sie die unge-
schriebenen Regeln der Open-
Source-Community.“ (ba) %

MÜNCHEN (CW) – Das philippini-
sche Startup-Unternehmen Specd

Ops Labs hat nach eigenen Anga-

ben eine Software entwickelt, die

jede Windows-Applikation unter Li-

nux zum Laufen bringen soll. Eine

erste Betaversion des Projekts „Da-

vid“ soll noch in diesem Jahr vorge-

stellt werden.

Servicegeschäft in Europa soll gestärkt werden

Hewlett-Packard kauft Synstar für 245 Millionen Euro
MÜNCHEN (CW) – Hewlett-Pa-

ckard (HP) will sein Servicege-

schäft in Europa stärken und dazu

den britischen IT-Dienstleister Syn-

star übernehmen.

Integrationsspezialist für SAP-Anwendungen

EMC übernimmt Dolphin

Der US-amerikanische Storage-
Spezialist EMC hat die Übernah-
me der in Oberhaching bei Mün-
chen ansässigen Dolphin Organi-
sationsberatung und IT-Projekte
GmbH (http://www.dolphin-
gmbh.de) bekannt gegeben. Diese
ist seit 1995 auf die Integration
von SAP-Software mit anderen
Unternehmensanwendungen und
dabei insbesondere der ECM-
Plattform (Enterprise Content
Management) von Documentum
spezialisiert. EMC hatte Docu-
mentum im Herbst 2003 über-
nommen.

Auf der Kundenliste von Dol-
phin, das derzeit 36 Mitarbeiter
beschäftigt (davon elf in den
USA), finden sich unter anderem
Aventis, Lufthansa, Novartis,
Nokia und Roche. EMC verstärkt
sich durch den Zukauf im Bereich
SAP-Integration und erhofft sich
nach eigenen Angaben damit auch
„hohe Lizenzumsätze im SAP-
Umfeld“. Dolphin-Chef Stephan
Thury (35) soll Leiter eines neuen
SAP-Consulting-Teams von EMC
werden. Dieses werde zunächst
schwerpunktmäßig in der Region
Emea (Europa, Nahost und Afri-
ka) agieren, erklärte EMC, eine
Ausweitung der Aktivitäten auf
den nordamerikanischen Markt
sei darüber hinaus geplant.

Dolphin unterhält seit 1995 eine
Partnerschaft mit EMC Centera.
Seit sechs Jahren kooperieren die
Oberhachinger zudem mit Docu-
mentum. Das Unternehmen hat
sich dabei vor allem auf die Imple-
mentierung von Content-Mana-
gement- und SAP-Lösungen kon-
zentriert.

EMC erhofft sich von der Ak-
quisition, seinen Kunden mit der
Dolphin-Mannschaft ein kompe-
tentes Dienstleistungsteam für

SAP-Integrationen anbieten zu
können. EMC schielt dabei vor al-
lem auch auf hohe Lizenzumsätze
aus dem SAP-Umfeld. Zudem
sollen die Vorteile eines gemeinsa-
men Einsatzes von SAP-Software
mit Documentum-Lösungen trans-
parenter werden.

„Mit der Akquisition von Dol-
phin werden wir unser Fachwis-
sen hinsichtlich SAP entscheidend
verbessern und erweitern. Dies er-
möglicht es uns, einen sehr lukra-
tiven Markt noch nachhaltiger zu
bedienen“, erklärt Dave DeWalt,
Executive Vice President of EMC
Software Group. (jm) %

MÜNCHEN (CW) – EMC Corp. wird

den deutschen IT-Dienstleister Dol-

phin Organisationsberatung und IT-

Projekte GmbH  übernehmen. Dol-

phin hat sich auf die Integration

von SAP-Software mit anderen En-

terprise-Applikationen spezialisiert.

Gegründet: 1. Juli 1995

Sitz: Oberhaching bei München

Mitarbeiter: 31 (Stand: 1.8.04)

Umsatz: keine Angaben

Kunden: unter anderem Aven-

tis, Lufthansa, Novartis, Nokia

und Roche, insgesamt zirka 80

Großkunden

Dolphin in Kürze

Die Spezialversionen für Tablet-
und Mediacenter-PCs erhalten
ebenfalls neue Features. Detail-
lierte Informationen zu den tech-
nischen Änderungen im SP2 fin-
den Interessierte unter http://

www.microsoft.com/germany/ms/
technetdatenbank/showArticle.
asp?siteid=600337.
Die meisten Unternehmen wer-
den das Service Pack 2 zunächst
einem ausführlichen Test unter-

ziehen, bevor sie es in ihrem Netz
verteilen. IBM etwa hat am Frei-
tag letzter Woche in seinem Intra-
net eine Notiz veröffentlicht, der
zufolge seine Mitarbeiter – mit
rund 400 000 Desktops ist Big
Blue ein sehr großer Microsoft-
Kunde – vom Update vorerst die
Finger lassen sollen. „Wir müssen
unsere Vielzahl von Web-Anwen-
dungen testen und teilweise an-
passen, damit sie korrekt mit SP
funktionieren. Zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt ist auch bekannt,
dass einige wichtige, geschäftskri-
tische Anwendungen mit SP2 in
Konflikt geraten“, heißt es darin.
„Sobald die aktuellen Probleme
und Bedenken adressiert sind,
wird IBM ein angepasstes SP2
ausbringen.“ (tc) %

FORTSETZUNG VON SEITE 1

Microsoft gibt Service Pack 2 endlich frei

Jahresprognose angehoben

Freenet.de bremst Mobilcom

Wie das Büdelsdorfer Unterneh-
men mitteilte, kletterte der Netto-
profit gegenüber dem Vorjahres-
quartal von 3,6 Millionen auf 10,3
Millionen Euro. Die Analysten
hatten Mobilcom allerdings im
Schnitt einen Überschuss von 14,1
Millionen Euro zugetraut. Unter
Markterwartungen fiel auch der
um 4,4 Prozent auf 466,6 Millio-
nen Euro gestiegene Umsatz aus.
So konnten die Norddeutschen
im Kerngeschäft, der Vermark-
tung von Mobilfunkverträgen,
wachsen. Der inzwischen von der
Tochtergesellschaft Freenet.de ge-
führte Bereich Festnetz/Internet
verbuchte jedoch wegen des ge-
stiegenen Wettbewerbs im DSL-
und Call-to-Call-Geschäft einen

Einnahmenrückgang um knapp
acht Prozent auf 109,26 Millionen
Euro.

Immerhin gelang es Freenet.de
die Anzahl der zahlenden Kunden
im abgelaufenen Dreimonatszeit-
raum um fast eine Million auf
über acht Millionen Nutzer zu er-
höhen, darunter 110 000 neue Ver-
tragskunden. Mobilcom gewann
400 000 Kunden dazu. (mb) %

MÜNCHEN (CW) – Der Mobilfunk-

dienstleister Mobilcom AG hat im

zweiten Quartal 2004 Umsatz und

Ergebnis gesteigert, verfehlte je-

doch die Erwartungen der Analys-

ten. Grund war die Tochtergesell-

schaft Freenet.de, die – aus Markt-

sicht – enttäuschende Quartalszah-

len vorgelegt hatte.

Nicht gut genug

CW 33/04Quelle: Unternehmensangaben

Q2/04Umsatz Q2/03

Q2/04Nettogewinn Q2/03

13,0 14,1

109,6

Freenet.de

120,3

Angaben in Millionen Euro

Das Ergebnis von Freenet ent-

täuschte die Analysten.
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„Wir befinden uns in einer Phase,
wo wir uns wieder für Technolo-
gie begeistern können“, sagt Ale-
xander Linden, Vice President
Emerging Technologies bei Gart-
ner. Gemessen an den damit ver-
bundenen Erwartungen befänden
sich viele Entwicklungen derzeit
auf einem Höhepunkt (siehe Ab-
bildung „Gartner Hype Cycle
2004“). Dazu gehören etwa die
breitbandige Funktechnik Wimax
und verschiedene Ausprägungen
der drahtlosen Datenübertragungs-
technik Ultrawideband (UWB).

Logische Verknüpfung gefragt

Dennoch hat der Gartner-Experte
eine gravierende Veränderung
ausgemacht: Standen in den letz-
ten vier bis fünf Jahren viele mobi-
le Techniken im Vordergrund, so
hat sich das Interesse in jüngster
Zeit verlagert – weg von der phy-
sikalischen Verbindung und hin
zur „logischen Konnektivität“
von IT-Systemen. Linden verbin-
det damit Themen wie Interope-
rabilität, Middleware, Integration
oder das Semantic Web. Letzteres
zielt auf die Einordnung von Da-
ten hinsichtlich ihrer Bedeutung.
Aber auch Techniken für die In-
formations-Extraktion oder die
Analyse sozialer Netze dienten
der logischen Verknüpfung unter-
schiedlicher Daten und IT-Kom-
ponenten.

Mit dem „Emerging Technolo-
gies Hype Cycle“ versucht Gart-
ner, seinen Kunden alljährlich eine
Übersicht über relevante Ent-
wicklungen zu geben. Dabei ord-
nen die Analysten 37 ausgewählte
Technologien in ein Phasenmodell
ein, das die Sichtbarkeit einer
Technik und deren Reifegrad be-
wertet.

Phasenmodell

Am Anfang steht das erste öffent-
liche Erscheinen einer Entwick-
lung („Technology Trigger“), ge-
folgt von steigenden Erwartun-
gen, die schließlich einen Höhe-
punkt erreichen („Peak of Inflated
Expectations“). Danach geht es
bergab, die Phase der Desillusio-
nierung beginnt. Nach dem Tief-
punkt, dem „Tal der Desillusio-
nierung“, folgt in der Regel eine
Phase der Einsicht, wie Linden er-
läutert: Unternehmen beginnen
damit, in eine Technik zu investie-
ren, um Einsatzmöglichkeiten
und Vorteile zu prüfen. In der
Phase der Produktivität („Plateau

of Productivity“) ist der Nutzen
der Technik weithin demonstriert
und akzeptiert.

Geprägt ist diese wellenartige
Entwicklung in erster Linie durch
menschliches Verhalten und
menschliche Wahrnehmung, er-
klärt Linden, weniger durch tech-

nische Aspekte. Einer Nutzen-
welle gehe stets eine Hypewelle
voraus; die meisten Techniken
schafften es, nach einer Talfahrt
wieder aufzusteigen.

In einem frühen Stadium öffent-
licher Wahrnehmung befinden sich
etwa Logikbausteine auf Pro-
tein-DNA-Basis, die eines Tages
sehr hohe Rechenleistungen bei
stark verringertem Stromver-
brauch ermöglichen könnten.
Auch molekulare Transistoren,
die die Grenzen der Miniaturisie-
rung von Silizium-Komponenten
sprengen, sind gemäß dem Gart-
ner-Modell noch mindestens zehn
Jahre von einem praktischen Ein-
satz entfernt.

Ein durchaus umstrittenes Nut-
zenpotenzial bieten laut Linden
„Truth-Verification“-Techni-
ken. Dabei handelt es sich um eine
Art elektronischen Lügendetek-

tor, der Stimmen analysiert und
auch über das Telefon funktionie-
ren soll. Erste Einsatztests wür-
den an US-amerikanischen Flug-
häfen gefahren; denkbar seien zu-
dem Systeme, die etwa Versiche-
rungsbetrüger entlarven können.

In die Kategorie logische Kon-
nektivität ordnet Linden so ge-
nannte Wikis ein. Vereinfacht aus-
gedrückt handelt es sich dabei um
Web-Server, deren Inhalte sich
von den Nutzern verändern las-
sen. Ähnlich dem Prinzip in der
Open-Source-Welt funktionieren
Wikis wie ein riesiges verteiltes
Content-Management-System.
Ein Beispiel ist die frei zugängli-
che Online-Enzyklopädie Wiki-
pedia, die zumindest quantitativ
andere Enzyklopädien wie Ency-
clopedia.com und kommerzielle
Produkte wie Microsofts Encarta
in den Schatten stellt. In einem
Zeitraum von zwei bis fünf Jahren
könnten Wikis nach Gartner-
Schätzungen die Phase der Pro-
duktivität erreichen.

Bereits auf dem Höhepunkt in-
flationärer Erwartungen befinden
sich Fertigungsmethoden, die auf
der Technik herkömmlicher Tin-
tenstrahldrucker basieren („Inkjet
Processes“). Statt Tinte verwen-
den die Forscher beispielsweise
flüssiges Plastik, um auf diese
Weise kleine Plastikteile herzu-
stellen. Ebenfalls mit hohen Er-
wartungen verknüpft sind externe
Supercomputer-Grids, sprich weit
verteilte Netze aus massiv-paral-
lelen Rechnerknoten, die über

Unternehmensgrenzen hinweg
hohe Verarbeitungskapazitäten
zur Verfügung stellen. „Auf dem
Sprung in die Profitabilität“ sieht
Linden dagegen firmeninterne
Grids, die beispielsweise in der
Finanz-, Pharma- oder Automo-
bilbranche genutzt werden.

Zurückhaltend beurteilt der
Gartner-Experte das Potenzial
von Linux auf dem Desktop für
Unternehmensanwender. Zwar

handele es sich um ein „Angstthe-
ma für Microsoft“. Die in der
Hype-Cycle-Grafik dargestellte
Prognose, wonach solche Systeme
innerhalb von zwei bis fünf Jahren
die Produktivitätsphase erreichen
könnten, hält er jedoch für „sehr
optimistisch“. Um den für diese
Phase definierten Marktanteil von
25 Prozent in der Zielgruppe zu
erreichen, wäre ein durchschnitt-
liches jährliches Wachstum von 80
bis 100 Prozent nötig. Auf dem
Höhepunkt überzogener Erwar-
tungen befindet sich gemäß der
Gartner-Diktion auch das Thema
Unified Communications, also
die Zusammenfassung mehrerer
Kommunikationsmittel wie E-
Mail, Fax oder Voice-Mail.

RFID kommt

Eine differenzierte Sicht liefern
die Marktforscher für das Hype-
Thema RFID: Sie unterscheiden
zwischen Funketiketten auf jedem
einzelnen Artikel eines Unterneh-
mens und der Auszeichnung
ganzer Kartons oder Warenpalet-
ten. Erstere Variante ist demzufol-
ge erst in mehr als zehn Jahren
praxisrelevant. Demgegenüber er-
wartet Linden von RFID-Chips
auf Paletten oder Kartons eine
„massive Transformation“ in den
Unternehmen, die innerhalb von
fünf bis zehn Jahren produkti-
vitätsfördernd wirken könne.

Wifi- und Hotspot-Techniken
sieht Gartner im Tal der Desillu-
sionierung. Sie würden bislang
nur von einer Nischengruppe ak-
zeptiert, die Anbieter verdienten
kaum Geld damit. Dass es um die
Extensible Business Reporting
Language (XBRL) derzeit etwas
ruhig geworden ist, hält Linden
dagegen für eine natürliche Ent-
wicklung.

Im Aufwärtstrend befinden sich
Location „Aware“ Services (mo-
bile ortsgebundene Dienste) und
Voice-over-IP-Systeme. Aller-
dings haben sich Letztere noch
nicht zu einer Technik für die
Masse entwickelt, schränkt der
Analyst ein. Nur wenige Unter-
nehmen planten derzeit eine Ein-
führung oder arbeiteten an kon-
kreten Projekten.

Web-Services etabliert

In die Produktivitätsphase ge-
schafft haben es interne Web-Ser-
vices. Linden will darunter einfa-
che, meist Soap-basierende Diens-
te verstanden wissen (Soap = Sim-
ple Object Access Protocol), mit
deren Hilfe sich etwa Daten platt-
formübergreifend bewegen las-
sen. Er unterscheidet davon Web
Services Enabled Business Mo-
dels, die dazu dienen, ganze Pro-
zesse oder Geschäftstransaktio-
nen automatisiert ablaufen zu las-
sen. Bis diese Art von Diensten
produktiv genutzt werde, dürften
aus heutiger Sicht noch fünf bis
zehn Jahre vergehen. %

Gartners Hype Cycle gibt Unternehmen Entscheidungshilfen

Welche Technologien wichtig werden
MÜNCHEN (wh) – Welche Techno-

logien sind wichtig in den nächsten

zwei bis zehn Jahren? Wie wirken

sich zu hohe Erwartungen und die

nachfolgende Ernüchterung aus?

Wann sollten Unternehmen in eine

neue Technik investieren? Diese

Fragen versucht das Marktfor-

schungs- und Beratungshaus Gart-

ner mit seinem „Hype-Cycle“-Mo-

dell zu beantworten.

Gartner Hype Cycle 2004

CW 33/04Quelle: Gartner
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Reife der Technik

Technischer Schub Höhepunkt inflationärer Erwartungen

Logikbausteine auf Protein-DNA-Basis

Gedankenerkennung/
Computer-Gehirn-Schnittstelle

Molekulare Transistoren

Elektronischer Lügendetektor
(„Truth Verification“)

RFID auf Artikeln

Initiative „Trusted
Computing Group“

Erweiterte Realität

Informations-Extraktion

Wikis

Analyse sozialer Netze

Elektronische Tinte/Digitales Papier

Mikro-Brennstoffzellen

Spracherkennung für mobile Geräte

Tintenstrahl-Fertigungstechnik

Externe Supercomputer-Grids

Linux auf dem Desktop für
Unternehmensanwender

Semantic Web

Wimax 802.16 d

Unified Communications

Ultrawideband

Display-Techniken Light-emitting Polymers (LEP)/Organic Light-emitting Diodes (OLED)

Service-oriented Architecture

Really Simple Syndication

Web-Services-Enabled Business Models

Mesh Networks/Ad-hoc-Netze sensorenbasiert

Mesh Networks/Ad-hoc-Netze Wide Area

RFID auf Karton oder Palette

Smartphone

Tablet PC

Extensible Business Reporting Language (XBRL)

Wifi Hotspots

Location „Aware“ Services

Voice over IP

Interne Supercomputer-Grids

Spracherkennung für
Telefonie und Call-Center

Internal Web-Services

Instant Messaging

Tal der Desillusionierung Phase der Einsicht Phase der Produktivität

Zeit bis zur Produktivität:

mehr als 10 Jahre5 bis 10 Jahre

weniger als 2 Jahre 2 bis 5 Jahre

Im Hype Cycle 2004 hat Gartner Technologien identifiziert, die innerhalb der nächsten fünf bis zehn Jahre das

größte Veränderungspotenzial für Wirtschaft und Gesellschaft bergen. Hinzu kommen Entwicklungen, die entweder

aufgrund überzogener Erwartungen oder aktueller Marktreife erwähnenswert sind.

Alexander 

Linden,
Gartner

„Wir können 

uns wieder für 

Technologie

begeistern.“ – Mobile und drahtlose Techni-

ken stellen weiterhin einen

Großteil der Innovationen.

– Logische Konnektivität (zum

Beispiel Integration, Middle-

ware, Semantic Web) gewinnt

an Bedeutung gegenüber der

physikalischen Verbindung

von IT-Komponenten.

– Auf dem Höhepunkt inflatio-

närer Erwartungen: Wimax,

Unified Communications, Ul-

trawideband, Linux auf dem

Desktop.

– Im Tal der Desillusionierung:

Wifi/Hotspots, Tablet PCs, Ex-

tensible Business Reporting

Language (XBRL).

– Auf dem Sprung in die Profi-

tabilität: interne Supercompu-

ter-Grids

– In der Produktivitätsphase:

interne Web-Services, Sprach-

erkennung für Telefonie und

Call-Center, Instant Messaging.

Highlights
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Probleme bei der Registrierung und Verstöße gegen das Aktiengesetz

Google-IPO wird zur Zitterpartie

Noch vor kurzem war über eine
Verschiebung des ursprünglich
bereits für diese Woche geplanten
Börsengangs an der Nasdaq spe-
kuliert wurden. So hatte der US-
amerikanische Nachrichtendienst
„Dow Jones“ berichtet, dass ins-
besondere die Registrierung insti-
tutioneller Anleger weitaus länger
als vorgesehen dauere. Beobach-
ter an der Wall Street wiesen je-
doch darauf hin, dass die Verzöge-
rungen nichts mit mangelnder
Nachfrage zu tun hätten.

Google hatte vor zwei Wochen
die Website www.ipo.google.com
für ein bisher so nicht gekanntes
Online-Auktionsverfahren freige-
schaltet und dabei keine grund-
sätzlichen Unterschiede zwischen
Privatanlegern und Investment-
banken gemacht. Früheren Anga-
ben zufolge sollte die Registrie-
rung rund eine Woche dauern, be-
vor die eigentliche Abgabe von
Kaufangeboten beginnt. Wie der
Suchmaschinenbetreiber nun be-
kannt gab, wird die Bieterliste am
Donnerstag um 17 Uhr Ortszeit
geschlossen. „Kurz danach“ soll
die Versteigerung der 25,7 Millio-
nen Aktien beginnen. Wenn genü-

gend Offerten eingegangen seien
und ein Preis gefunden ist, zu dem
alle Anteilscheine, die Google
zum Verkauf anbietet, veräußert
werden, kann die Auktion jeder-
zeit beendet werden.

Das Procedere könnte aber
nach wie vor aus einem anderen
Grund in Frage gestellt sein. So

musste Google vergangene Wo-
che in seinem offiziellen Börsen-
prospekt einräumen, dass es im
Zeitraum zwischen September
2001 und Juni 2004 mehr als 23,2
Millionen Aktien sowie knapp 5,6
Millionen Optionsscheine an Mit-
arbeiter ausgegeben hat, ohne dar-
über die US-amerikanische Bör-
senaufsicht SEC zu informieren.
Laut einem inzwischen nachträg-
lich eingereichten SEC-Filing
plant das Unternehmen nun, die
Ausgabe rückgängig zu machen
und die Papiere für insgesamt 25,9
Millionen Dollar inklusive Zin-
sen zurückzukaufen. Gleichzeitig
schloss die Company nicht aus,
dass es wegen dieses Verstoßes ge-
gen das Aktiengesetz in diversen
US-Bundesstaaten zu Gerichts-

verfahren kommen könnte. Als
erste Bundesbehörde reagierte be-
reits das California Department of
Corporations und kündigte an,
Untersuchungen aufzunehmen.
Dass Google infolgedessen weite-
re Mitteilungen bei der SEC ein-
reichen muss, um potenzielle In-
vestoren über diese und mögli-

cherweise noch andere
Ermittlungen zu infor-
mieren, führte eben-
falls zu Spekulationen
über eine Verschie-
bung des Börsengangs
auf September.

Unterdessen hat
Google zumindest die
Front in einem seit län-
gerem schwelenden
Rechtsstreit mit Yahoo
begradigt. Wie Google
mitteilte, soll dem Erz-
rivalen beim anstehen-
den Börsengang ein
Paket von 2,7 Millio-

nen Aktien als Vergleichszahlung
übereignet werden. Erzielt Goo-
gle bei seinem IPO auch nur den
gemäß veröffentlichter Preisspan-
ne durchschnittlichen Ausgabe-
preis pro Aktie, dürfte das Paket
mindestens 300 Millionen Dollar
wert sein. Mit dem Vergleich er-
kennt Google ein Patent des vor
knapp einem Jahr von Yahoo
übernommenen Online-Werbe-
vermarkters Overture an, bei dem
es um das technische Bundling
von Werbebannern mit Sucher-
gebnissen geht. Google hat diese
Technologie ebenfalls verwendet,
was zu einer entsprechenden Pa-
tentrechtsklage von Yahoo ge-
führt hatte. Im Zuge des Deals
werde Yahoo diese Klage zurück-
ziehen, hieß es. %

MÜNCHEN (CW) – Der seit Wo-

chen für Schlagzeilen sorgende

Börsengang der Internet-Suchma-

schine Google entwickelt sich zu ei-

ner Serie von Pleiten, Pech und

Pannen.Wenige Tage vor dem ge-

planten Going Public musste das

Unternehmen Probleme bei der Re-

gistrierung institutioneller Anleger

einräumen. Zudem wurden ohne

Kenntnis der US-amerikanischen

Börsenaufsicht Millionen von Aktien

und Optionsscheinen an Mitarbei-

ter ausgeben. Jetzt drohen Klagen.

Desktop-Alternative für Windows und Office

Novell vereinheitlicht Linux-Desktop

Das Desktop-Paket enthält die
Linux-Distribution von Suse, die
Open-Source-Office-Suite „Open
Office“, die Gnome-Oberfläche
sowie den E-Mail- und Kalender-
Client „Evolution“ von Ximian,
dessen Benutzeroberfläche an
Microsofts „Outlook“ erinnert.
Laut Novell wird die Desktop-
Umgebung mit Schnittstellen
zum hauseigenen Messaging- und
Kalendersystem „Groupwise“
ausgestattet sein, etwa für die An-
bindung von Evolution. Ferner

möchte der Hersteller „Mono“,
ein zu Microsofts .NET kompa-
tibles Open-Source-Framework,
mit Novell Linux Desktop auslie-
fern.

Das Linux-Angebot für Einzel-
platzrechner richtet sich an An-
wender, die eine Alternative für
Windows auf dem Desktop in Er-
wägung ziehen. Die Nürnberger
Firma Suse hatte zwar schon vor
dem Kauf durch Novell ein Desk-
top-Paket im Programm, die für
Herbst geplante Softwareofferte
soll jedoch Suse Linux und Ximian
besser integrieren. Doch nicht nur
Novell will Windows-Nutzer
zum Umstieg ermuntern: Auch
Sun bietet mit „Java Desktop
System“ ein entsprechendes Paket
an. (fn) %

MÜNCHEN (CW) – Novell will im

Herbst mit „Novell Linux Desktop“

ein neues Komplettpaket für PCs

auf den Markt bringen. Das Angebot

kombiniert Produkte der übernom-

menen Firmen Suse und Ximian.

Wie CEO John Thompson erklär-
te, hat Symantec Anfang August
festgestellt, dass ein für interne
Zwecke entwickeltes Bilanzie-
rungs-Tool falsch konfiguriert
worden sei. Es handele sich dabei
um eine Software, mit deren Hilfe
die Company den Anteil der im
internationalen Einzelhandel er-
wirtschafteten Abonnentenerlöse
berechnet, der erst zu einem spä-

teren Zeitpunkt verbucht wird.
Fälschlicherweise rechnete das
Tool die in ausländischen Wäh-
rungen erzielten Beträge aber
nicht – wie vorgesehen – in Euro,
sondern in Dollar um. Bei der
Einführung des Werkzeugs sei
dieser Fehler wegen des nahezu
identischen Werts nicht aufgefal-
len, so Thomson. Obwohl die
Company über einen Zeitraum
von zwei Jahren hinweg Umsätze
falsch verbucht habe, werden nun
nur Korrekturen für das abge-
laufene Quartal vorgenommen.
Dadurch sinken die Erlöse von
577 Millionen auf 557 Millionen
Dollar. Der Quartalsgewinn
schrumpft von 131 Millionen auf
117 Millionen Dollar. (mb) %

Fehler in proprietärem Bilanzierungs-Tool

Symantec muss Umsatz korrigieren
MÜNCHEN (CW) – Der kaliforni-

sche Sicherheitsspezialist Syman-

tec hat seine Abo-Erlöse in Ausland

falsch berechnet. Als Resultat muss

das Unternehmen nun seine Ein-

nahmen im ersten Geschäftsquar-

tal 2004/05 (Ende: 30. Juni) um

20 Millionen Dollar reduzieren.

MÜNCHEN (CW) – Immer mehr
EU-Unternehmen mit Outsour-
cing-Plänen entdecken die Vorzü-
ge osteuropäischer und nordafri-
kanischer Länder. Zu diesem
Schluss kommt das britische
Marktforschungs- und Beratungs-
haus Datamonitor in einer aktuel-
len Studie. Das klassische Off-
shore-Outsourcing, sprich die
Verlagerung von Arbeitsplätzen
in weit entfernte Länder wie
Indien, verliere gegenüber Near-
shore-Projekten an Bedeutung.

So steige die Anzahl von Call-
Center-Stellen, die in Länder wie
Tschechien, Polen, Ungarn oder
auch Marokko transferiert wer-
den, nach Schätzungen der Analy-
sten von 4400 im Jahr 2003 auf
13 700 im Jahr 2008. Für die näher
gelegenen Regionen sprächen un-
ter anderem die gut ausgebildeten
Arbeitskräfte und deren Sprach-
kenntnisse. (wh) %

Outsourcing-Strategie

Nearshore 
statt Offshore

MÜNCHEN (CW) – Der dramati-
sche Kurseinbruch Ende Juli hat
für den Essener Elektronikhänd-
ler Medion AG möglicherweise
weitere Folgen. Medienberichten
zufolge hat die Bundesanstalt 
für Finanzdienstleistungsaufsicht
(Bafin) nun ein Verfahren wegen
des Verdachts des Insiderhandels
eingeleitet. Die routinemäßige
Untersuchung habe ergeben,
„dass das Ganze näher untersucht
werden muss“, wird eine Spreche-
rin der Behörde zitiert. Der durch
Verkaufsaktionen bei Aldi be-
kannte Elektronikhändler hatte
am 29. Juli überraschend schwa-
che Halbjahreszahlen vorgelegt.
Gleichzeitig warnte das Unter-
nehmen, für das Gesamtjahr 2004
könne nun anstelle des prognosti-
zierten zweistelligen Wachstums
auch ein Umsatz- und Ergebnis-
rückgang nicht mehr völlig ausge-
schlossen werden. (mb) %

Verfahren eingeleitet

Medion unter 
Insiderverdacht

Google-Hauptquartier in Mountain View, Kalifornien:

Für Investoren immer noch die beste Adresse?

Foto: Google
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Mit Wirkung zum 1. August trenn-
te sich Dow Chemical vom Service-
anbieter EDS, der ursprünglich das
Kommunikationssystem erneuern
und weitere IT-Dienstleistungen
erbringen sollte. Ein im Jahr 2000
geschlossener Vertrag sah ebenfalls
eine Laufzeit von sieben Jahren vor
und belief sich auf 200 Millionen
Dollar pro Jahr. EDS hatte seiner-
zeit den Vertrag mit Dow als Mei-
lenstein bezeichnet. Insofern ist
die Kündigung der Beziehungen
mit Dow für EDS nun ein herber
Rückschlag. EDS-Sprecherin Mary
Jo Piper kommentierte den Vor-
gang mit den Worten, man habe

sich zu Bedingungen getrennt, die
für beide Seiten akzeptabel seien.

Im Rahmen des Outsourcing-
Abkommens wird IBM unter an-
derem E-Mail-Dienste für mehr
als 50 000 Dow-Mitarbeiter über-
nehmen. Der Chemiekonzern
verspricht sich von der Auslage-
rung unter anderem Kostenein-
sparungen, verbesserte Service-
Levels und mehr Flexibilität.

Die Vertragsbeendigung zwi-
schen EDS und Dow Chemicals
kommt nicht völlig überraschend.
Bereits im März 2004 hatte der IT-
Dienstleister an die US-amerika-
nische Börsenaufsicht Securities
and Exchange Commission (SEC)
gemeldet, dass ein kommerzieller
Kunde „angedeutet hat, wir seien
mit unseren vertraglichen Ver-
pflichtungen gegenüber diesem
Kunden ins Hintertreffen geraten,
und dass der Vertrag deshalb zur
Disposition steht“.

Im zweiten problematischen
Deal, dem mit der US Navy im
Dezember 2000 über 6,9 Milliar-
den Dollar abgeschlossenen Ver-

trag, meldet EDS hingegen Ver-
besserungen. Dieses Abkommen
wuchs sich für EDS zunehmend
zur Geldverbrennungsmaschine
aus. Insgesamt hat das Unterneh-
men bereits 2,4 Milliarden Dollar
in das Projekt investiert, von der
Armee liefen allerdings erst 1,4
Milliarden Dollar zurück in die
EDS-Kassen. Dieser Verlust bela-
stet das EDS-Ergebnis in diesem
Jahr möglicherweise mit 63 Cent
je Aktie statt wie bislang ange-
nommen mit 60 Cent.

Die jetzt verkündeten Vertrags-
modifizierungen ermöglichen es
EDS, von alten IT-Anwendungen
schneller auf neue zu wechseln.
Unter anderem haben sich die Mi-
litärs bereit erklärt, die bei ihnen
benutzten rund 100 000 so ge-
nannten Legacy Applications auf
30 000 zu reduzieren. Ziel ist, die
Zahl der in Benutzung befindli-
chen veralteten Softwarelösungen
auf 3000 zu verringern. Weiter an-
gestrebt ist, Applikationen künf-
tig über das Internet zu hosten.

Mit diesen Modifikationen hofft
EDS, die Kosten für den Betrieb
der Navy-Systeme zu reduzieren.
Schon früher hatte der Dienstlei-
ster bekannt gegeben, er werde
seine Dividendenzahlungen ver-
kleinern.

All diese Maßnahmen sollen
verhindern, dass Rating-Agentu-
ren wie etwa Moody’s Investor
EDS’ Kreditwürdigkeit weiter ab-
senken. Zuletzt hatte Moody’s
diese auf „spekulativ“ herunter-
gestuft. (jm) %

In wenigen Jahren soll die „Tele-
matics Black Box Solutions“, kurz
T-Box, bereits in Millionenstück-
zahlen produziert werden, erläu-
terte Carmelo Morgano, verant-
wortlich für Microsofts Automo-
bilsparte in Europa. Das Gerät
werde als Schaltzentrale im Auto
fungieren. Über den integrierten
Rechner, der wie ein PC mit ei-
nem Prozessor, einer Festplatte
und einem Windows-Betriebssy-
stem ausgestattet sein soll, wür-
den künftig verschiedene Unter-
haltungs-, Kommunikations- und
Telematikdienste abgewickelt.

So könne die T-Box beispiels-
weise als Abspielgerät für Multi-
media-Daten wie Musik oder Fil-
me dienen. Inhalte sollen sich via
USB-Schnittstelle auf den Kfz-
Rechner übertragen lassen. Mit
Hilfe des Mobilfunkstandards
General Packet Radio Service
(GPRS) könnten Anwender ver-
schiedene Kommunikations- und
Informationsdienste wie beispiels-
weise das Internet nutzen. Über
das Global Positioning System
(GPS) sollen Navigationsdienste
integriert werden. Auch Handys
und Pocket-PCs könnten mit dem

Zentralsystem verbunden wer-
den. Außerdem werde die T-Box
eine Schnittstelle zur Fahrzeug-
elektronik bieten, um Diagnose-
daten abrufen und speichern zu
können. Damit könnten beispiels-
weise Informationen zum Ölver-
brauch oder der Abnutzung der
Bremsbeläge gesammelt werden.

Als erster großer Automobil-
konzern hat Fiat angekündigt, mit
Microsoft zu kooperieren. So soll
die Fiat-Tochter Magnetti Marelli
die T-Box auf Basis eines gemein-
sam entwickelten Referenzsys-
tems bauen. Ab 2006 wollen die
Italiener die T-Box in ihre PKWs
montieren. Zuerst sollen die unte-
ren Klassen damit bestückt wer-
den. Microsoft zielt damit vor al-
lem auf jüngere Autofahrer.

Erfolg nicht garantiert

Ob es dem Softwarekonzern ge-
lingt, mit seinem Vorstoß einen
De-facto-Standard zu schaffen,
bleibt abzuwarten. Von Standar-
disierungsbemühungen in Sachen
Automobil-IT halten die Micro-
soft-Verantwortlichen nach eige-
nem Bekunden jedenfalls wenig.
Allerdings reden sie auch schon
seit geraumer Zeit über den Zu-
kunftsmarkt Kfz, ohne dass bis-
lang Konkretes dabei herausge-
kommen ist. Viel wird davon ab-
hängen, ob es gelingt, auch andere
große Automobilhersteller für die
T-Box zu begeistern. Fraglich
bleibt, ob die Fahrzeughersteller
gewillt sind, ihre eigenen An-
strengungen an die Microsoft-
Plattform anzupassen. So basteln

die großen Konzerne schon seit
Jahren selbst an Diagnose- und
Telematiksystemen.

Bislang hält Microsoft laut
Morgano einen Anteil von fünf
bis acht Prozent am weltweiten
Telematikmarkt. Dabei handelt es
sich aber meist um kundenspezifi-
sche Embedded-Systeme für die
oberen Fahrzeugklassen. Das soll
sich mit der etwa 250 Euro teuren
T-Box ändern. Ende vergangenen
Jahres prognostizierte Microsoft-
Gründer Bill Gates, dass in drei
Jahren rund 30 Prozent aller welt-
weit verkauften Automobile über
ein Windows-CE-basierendes Ge-
rät verfügen werden. (ba) %

Partner Fiat soll zentrale T-Box bauen

Microsoft sucht Automobilmarkt
MÜNCHEN (CW) – Nach dem digi-

talen Heim will Microsoft auch Au-

tomobile mit seinen Systemen be-

stücken. Zentrale Schaltstelle für

Kommunikations- und Telematik-

dienste sowie Multimedia-Anwen-

dungen soll die „T-Box“ werden. Als

erster großer Automobilkonzern hat

Fiat eine Kooperation mit dem Soft-

warekonzern vereinbart.

Softwarehersteller sticht SAP und Oracle aus

Peoplesoft feiert Großauftrag

Peoplesoft soll in den beiden
kommenden Jahren die mexikani-
schen Steuerbehörden mit Soft-
ware, Wartung und Dienstleistun-

gen versorgen. Zu den Produkten
zählt unter anderem die Version
8.9 von Peoplesofts Customer-
Relationship-Management-(CRM-)
Lösung, die auch Finanzverwal-
tungsfunktionen beinhaltet. Da-
neben setzen die Mexikaner auf
Portal- und Performance-Manage-
ment-Tools des im kalifornischen
Pleasanton beheimateten Soft-
wareherstellers. Die Behörde be-
schäftigt rund 30 000 Mitarbeiter
in zirka 1100 Standorten. (ba) %

MÜNCHEN (CW) – Der US-ameri-

kanische Softwareanbieter People-

soft hat einen Großauftrag der me-

xikanischen Finanzbehörden an

Land gezogen. Im Rennen um den

mit rund 50 Millionen Dollar dotier-

ten Auftrag zogen Konkurrenten

wie SAP und Oracle den Kürzeren.

Unterlegener Servicekonkurrent modifiziert gleichzeitig Vertrag mit der US-Navy

IBM gewinnt Dow-Chemical-Auftrag gegen EDS
MÜNCHEN (CW) – IBM Global Ser-

vices (GS) hat einen über sieben

Jahre laufenden Großauftrag vom

US-amerikanischen Konzern Dow

Chemical gewonnen. Der IT-Dienst-

leister soll die komplette IT-Infra-

struktur des Kunden übernehmen

und ein IP-basierendes Telefoniesy-

stem einführen. GS bootet damit

den Servicekonkurrenten Electro-

nic Data Systems (EDS) aus.

Kolumne

Weil nicht sicher ist, wie viel

patentgeschützte Kompo-

nenten in Linux und andere

Open-Source-Software ein-

geflossen sind, droht dem

prominentesten Linux-Pro-

jekt in Deutschland Unge-

mach. Die Stadt München

hat bereits letzte Woche be-

kannt gegeben, dass sie die

Ausschreibung für den Li-

nux-Basis-Client (siehe Seite

9) auf Eis gelegt hat. Bevor

man weitermacht, soll ge-

klärt werden, ob eventuell

Rechte anderer Softwareher-

steller durch die in München

eingesetzten Open-Source-

Programme verletzt werden.

Das Thema gewinnt in der nachrich-

tenarmen Sommerzeit auch deshalb
an Fahrt, weil die EU-Kommission

trotz gegenteiligen Votums des euro-

päischen Parlaments die Patentier-

barkeit von Software erleichtern

will. Die Entscheidung steht im Sep-

tember an. Die Gegner dieses Vor-

stoßes befürchten, dass dann auch

in Europa Geschäftsprozesse und

-ideen vor Nachahmung geschützt

werden können. Das berühmteste

Patent dieser Art ließ sich der On-

line-Buchhändler Amazon eintra-

gen. Unter „one click shopping“

sperrt der Buchhändler eine be-

stimmte Art der Benutzerführung

quasi auf dem Paragrafenweg vor

der Konkurrenz. Geschützt ist dabei

wohlgemerkt das Verfahren, nicht

die Art der Programmierung. Über-

tragen auf die Automobilwelt, lässt

sich Amazon das Fahren auf vier Rä-

dern patentieren, nicht den Otto-

Motor oder die elektronisch gesteu-

erte Einspritzpumpe.

Für den juristischen Laien klingt das

zwar ähnlich absurd wie Patente auf

genmanipulierte Mäuse, bestimmte

Sojasorten oder auf Teebaumöl,
aber der Fachmann weiß, dass diese

Patente bereits erteilt sind. Mit Ver-

nunft rechnet man in diesem Zu-

sammenhang also besser nicht.

Mögen wir uns auch daran gewöhnt

haben, dass kaum mehr nach Sinn

und Ethik von Patenten gefragt

wird, kommt dem Münchner Som-

mertheater doch eine neue Quali-

tät zu. Es braucht schon viele

Juristen, um mit der Angst vor

möglichen Konsequenzen aus

eventuell erteilten Patenten Politik

zu machen. Bei Leuten, die nur

mit gesundem Menschenverstand

ausgestattet sind, würde eine sol-

che Strategie schon deshalb nicht

verfangen, weil sie kein Unrechts-

bewusstsein erzeugen würde.

Stärker als der Common Sense ist

in München aber offenbar die ju-

ristische Sensibilität ausgeprägt,
sonst hätte die Stadt die Aus-

schreibung nicht vorläufig ge-

stoppt, sondern den Anbieter in

die Pflicht genommen. Schließlich

müssten eigentlich Suse und Co.

garantieren, dass ihre Software

frei von Rechten Dritter ist, bevor

sie ihre Produkte der Stadt Mün-

chen verkaufen – so zumindest die

nicht juristisch gebildete Einschät-

zung von fairen Geschäftspartnern.

Die Stadt München hat mit ihrer

Aktion ohne Not Wasser auf die

Mühlen der Patentbefürworter 

(sprich etablierten Softwareher-

steller) gegossen, die nach ver-

puffter Kritik an der Technik die

Open-Source-Software jetzt als

rechtlich unsichere Alternative

diskreditieren wollen.

Christoph Witte
Chefredakteur CW

„Schützt Linux vor den Juristen!“


